
In (juardını erhält dıe Erneuerung der lıturgıschen ewegung eıinen begeıisterten Anwalt Der
Quickborn, miıt der Burg Rothenftfels CNE verbunden, wıird unftfer seinem Einfluß und unfifer seiıner
Leıtung ZzZu Jräger un! Vollzieher eınes Lebensstiles Als akademıiıscher Lehrer bevorzugt

dıe asthetisch ansprechende Form der Vorlesung gegenüber einer streng scholastıschen Fach-
sprache. Be1 er etonung des erzens und seıner Sprache bewahrt sıch den 1C| für dıe Vert-
ırrung des neuzeıtlıchen Denkens, das meınt, der ensch könne hne Iranszendenz sıch un! den
nn se1INEs Lebens verstehen und verwirklıchen. Dem egenüber verirı immer wıeder dıe
ese Voller ensch ist der relıg1öse ensch

In eiıner VO  —_ Schriften wıederholt und entwiıckelt immer wıeder diese Überzeugung.
hne Wıderspruch un:! hne Ablehnung ist seın en un ırken nıcht geblıeben. Als(
für das Unverständnıs SsEe1 aut Anmerkung 51 auf eıte 136 un! 137 verwlıesen.

A ZZ fand eın Treiten der Jungmädchen (und Burschen?” ) auf einer der Wıesen 1mM Park des Klo-
sters (Pützchen bel ONn sta: wobel S1C ın weıten Röcken und bartulß einen Erntekranz tanz-
ten, bündisch-völkısch-Jugendbewegt, mıt ampfen und einem abendlichen Lagerfeuer. Bald
danach SE1 VOIN der Vıkaroberin ungewöhnlıcher eıt 1INs Sprechzımmer gebeten worden. Es
SE1 besser, Nal irenne sıch, dıe pädagogischen Vorstellungen paßten schlecC;dıie
Schwester, dıe ıh: versorgle, habe seıne Sachen schon zusammengepackt, gleich ach dem ıttag-

stünde das ahrzeug bereıt, un! ann sıch dıe zierliche kleiıne Oberın mıt großer AD
mut rhoben un sSe1 VOT ıhm In dıe Knıe mıt der seinen priesterliıchen egenN-

Grunert

Angefochtene Zuversicht. KRomano (juardını Lesebuch Ausgewählt VO  —_ Ingeborg 1LIM-
ME  z Mainz 1985 Matthıas-Grünewald-Verlag. 263 S 5 LD 29,80

Das vorliegende eseDuC co]] dem, der (Juardını kennen lernen möchte, Ine Hılfe se1n, sSeIn teıl-
welse 1U scchwer erreichbares Lebenswerk zugänglıch z machen. Kın ausführlicher Quellennach-
WEeIlSs (S 261 zeıgt, WIE dem Leser WITKIIC| das muhevolle Suchen der wesentliıchen edanken
(Juardınıs erspart worden ist DIe Kapıtelfolge erga| sıch WIEe VO elbst, da cdıe Grundthemen Gju-
ardınıs innerlıch aufeınander bezogen SINd.

An den Anfang stellt dıe V{T. die edanken (Juardıinıis ber „Eıinheıt ıIn der Vielheıt“, arın einge-
schlossen seıne Ansıcht bDer dıe MENSC|  1C| Person und Der exıstenzlielles Denken amı hän-
SCH ann dıe Ausführungen ber „das gläubige Selbst und dıe 'elt“ 2 Teıl) und dıe ese (Juar-
dinıs „Nur WeET ott ennt, kennt den Menschen“ S Teıl) Darın enthalten ist das
ema, das dıe VT als ıte ihrer Arbeıt wählte ‚‚der angefochtene Glaube (angefochtene /uver-
sicht), „‚Gottes äahe un: BeIneNn „relıg1Öse Erfahrung (Gottverlassenheıt‘“‘. Im vierten eıl wırd
ann nochmals das Bıld VO Menschen erganzt: „das /Zentrum der menschlichen Exıistenz“. Als
eologe spricht (Juardınıi ann VO „ JESUuSs rıstus, Heılbringer und Epıphanıe Gotte: (Teıl
995  on der Kırche als Weg ın dıe reıiheıt“ el VO  —_ der „Begegnung mıt der ıturgıe“ el 5
Bemerkenswert sınd dıe Ausführungen (suardınıs ıIn seinem Artıkel „zwıschen wel Büchern“
gemeınt ist seıne Arbeıt „ Vom Inn der Kırche"“ (1922) un: „Die Kırche des Herrn“ (1965) (Ju-
ardını, der als Student den Modernistenstreıt Tlebte., SCANTrEeE1I rückblickend „EsS soll nıcht Z weiıfel
och Verkleinerung edeuten, WE der der cdıeses schreı einen unsch ausspricht. Er hat eın
langes en gelebt, und Adus dem Studium der Geschichte WI1e des Menschenwesens EeIWw:; VO

dem GefTälle erkannt, ach welchem gegebene Impulse sich In der Wiırklichkeıit des Menschlichen
vollzıehen So wünscht S das Geschehen uUNsCICI Gegenwart mOge keıiıner Verflachung der
Aufweıchung der Kırche führen, sondern mOöge immer deuthcher 1im ewußtseın stehen, daß dıe
Kırche ‚Mysteri1um' un! daß S1e Fels ist  in S 195)
DıiIie e1le und greifen ann nochmals auft seIn Bıld VO Menschen zurück. Er spricht VO der
Aufgabe der ıldung un VO der Bedeutung des Wortes 1m Vollzug einer Interpretation und ın der
relıg1ıösen Sprache
I)Den Menschen un: seın Werk kennzeıchnet abschließen ıne Antwort auf dıe rage eines Freun-
des „ Was steE Dır eigentlıch als Ertrag dieser langen eıt 1Im Bewußtsein ”“ (juardını antwortetIn Guardini erhält die Erneuerung der liturgischen Bewegung einen begeisterten Anwalt. Der  Quickborn, mit der Burg Rothenfels eng verbunden, wird unter seinem Einfluß und unter seiner  Leitung zum Träger und Vollzieher eines neuen Lebensstiles. Als akademischer Lehrer bevorzugt  er die ästhetisch ansprechende Form der Vorlesung gegenüber einer streng scholastischen Fach-  sprache. Bei aller Betonung des Herzens und seiner Sprache bewahrt er sich den Blick für die Ver-  irrung des neuzeitlichen Denkens, das meint, der Mensch könne ohne Transzendenz sich und den  Sinn seines Lebens verstehen und verwirklichen. Dem gegenüber vertritt er immer wieder die  These: Voller Mensch ist der religiöse Mensch.  In einer Fülle von Schriften wiederholt und entwickelt er immer wieder diese Überzeugung.  Ohne Widerspruch und ohne Ablehnung ist sein Leben und Wirken nicht geblieben. Als Beispiel  für das Unverständnis sei auf Anmerkung 51 auf Seite 136 und 137 verwiesen.  „1922 fand ein Treffen der Jungmädchen (und Burschen?) auf einer der Wiesen im Park des Klo-  sters (Pützchen bei Bonn) statt, wobei sie in weiten Röcken und barfuß um einen Erntekranz tanz-  ten, bündisch-völkisch-jugendbewegt, mit Klampfen und einem abendlichen Lagerfeuer... Bald  danach sei er von der Vikaroberin zu ungewöhnlicher Zeit ins Sprechzimmer gebeten worden. Es  sei besser, man trenne sich, die pädagogischen Vorstellungen paßten zu schlecht zusammen; die  Schwester, die ihn versorgte, habe seine Sachen schon zusammengepackt, gleich nach dem Mittag-  essen stünde das Fahrzeug bereit, und dann hätte sich die zierliche kleine Oberin mit großer An-  mut erhoben und sei vor ihm in die Knie gegangen mit der Bitte um seinen priesterlichen Segen.“  E. Grunert  Angefochtene Zuversicht. Romano Guardini Lesebuch. Ausgewählt von Ingeborg KLIM-  MER. Mainz 1985: Matthias-Grünewald-Verlag. 263 S., Ln., DM 29,80.  Das vorliegende Lesebuch soll dem, der Guardini kennen lernen möchte, eine Hilfe sein, sein teil-  weise nur schwer erreichbares Lebenswerk zugänglich zu machen. Ein ausführlicher Quellennach-  weis (S. 261ff.) zeigt, wie dem Leser wirklich das mühevolle Suchen der wesentlichen Gedanken  Guardinis erspart worden ist. Die Kapitelfolge ergab sich wie von selbst, da die Grundthemen Gu-  ardinis innerlich aufeinander bezogen sind.  An den Anfang stellt die Vf. die Gedanken Guardinis über „Einheit in der Vielheit“, darin einge-  schlossen seine Ansicht über die menschliche Person und über existenzielles Denken. Damit hän-  gen dann die Ausführungen über „das gläubige Selbst und die Welt“ (2. Teil) und die These Guar-  dinis zusammen: „Nur wer Gott kennt, kennt den Menschen“ (3. Teil). Darin enthalten ist das  Thema, das die Vf. als Titel ihrer Arbeit wählte: „der angefochtene Glaube“ (angefochtene Zuver-  sicht), „Gottes Nähe und Ferne“, „religiöse Erfahrung — Gottverlassenheit“. Im vierten Teil wird  dann nochmals das Bild vom Menschen ergänzt: „das Zentrum der menschlichen Existenz“. Als  Theologe spricht Guardini dann von „Jesus Christus, Heilbringer und Epiphanie Gottes“ (Teil 6),  „von der Kirche als Weg in die Freiheit“ (Teil 7), von der „Begegnung mit der Liturgie“ (Teil 5).  Bemerkenswert sind die Ausführungen Guardinis in seinem Artikel: „zwischen zwei Büchern“ —  gemeint ist seine Arbeit: „Vom Sinn der Kirche“ (1922) und: „Die Kirche des Herrn“ (1965). — Gu-  ardini, der als Student den Modernistenstreit erlebte, schreibt rückblickend: „Es soll nicht Zweifel  noch Verkleinerung bedeuten, wenn der, der dieses schreibt, einen Wunsch ausspricht. Er hat ein  langes Leben gelebt, und aus dem Studium der Geschichte wie des Menschenwesens etwas von  dem Gefälle erkannt, nach welchem gegebene Impulse sich in der Wirklichkeit des Menschlichen  vollziehen. So wünscht er, das Geschehen unserer Gegenwart möge zu keiner Verflachung oder  Aufweichung der Kirche führen, sondern es möge immer deutlicher im Bewußtsein stehen, daß die  Kirche ‚Mysterium‘ und daß sie Fels ist“ (S. 195).  Die Teile 8 und 9 greifen dann nochmals auf sein Bild vom Menschen zurück. Er spricht von der  Aufgabe der Bildung und von der Bedeutung des Wortes im Vollzug einer Interpretation und in der  religiösen Sprache.  Den Menschen und sein Werk kennzeichnet abschließend eine Antwort auf die Frage eines Freun-  des: „Was steht Dir eigentlich als Ertrag dieser langen Zeit im Bewußtsein?“ Guardini antwortet:  „...Was sich mir selbst bei genauerer Besinnung als dieses Eigentliche dargestellt hat, möchte ich  499Was sıch mIır selbst beı SCHNAUCICI Besinnung als dieses Eigentliıche dargestellt hat, möchte iıch
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Uurc! den ‚ Hınweils auft en platonıisches PhänomenF eın Phänomen das sowohl| Platos Phı-
losophıe WIE uch seine Persönlichkeit angeht. Es omm 1Ur angsam ewußtseiın bıldet ber
ann den Schlüsse] vielem: dıe platonısche Ironıe. Platon hat dıe Sınn-Mac] der anrheı
Oolfenbar ın eıner Weıse STICDt. welche dıe Erkenntnis absoluter Gültigkeit der Idee mıt der Tal-
LUNS menschlıicher Unzulänglıchkeit verband DiIe Situation des erkennenden Menschen Ist da-
Urc charakterısıert, dalß tTährt g1bt dıe absolute ahrheıt, ber ann SIE, da selbst
nıcht bsolut ist, mıt seıner endlıchen Gelsteskraft nıcht adäquat realısıeren. Der ensch verrate
seınen Adel, WE sıch VO  S dem her verstehe, WdS$S unter ihm ist Vielmehr ebt TSLT ann rich-
t1g, WENN VO  } dem era leDt, WdS> ber iıhm ist. uch WECNN nıcht äahıg Ist, begreiıfen“
(S Grunert

CHMUCKE VO  Z KOÖCH, Joseph Autonomie Un Transzendenz. Untersuchun-
SCH ZUT Relıgi1onsphilosophie Romano (Juardinıs. Maınz 1985 Matthıas-Grünewald-Ver-
Jag 1768 K 32,—
DIe geistige Sıtuation der Neuzeıt ist ach (juardını dadurch gekennzeıichnet, daß der moderne
ensch iImmer mehr seıne Autonomie betonte und ZWAarTr sowelıt, daß sıch und dıe Wirklichkeit

sıch ausreichend deuten und verstehen könnte, hne auf 1ıne Iranszendenz zurückgreifen
mussen. Der Autonomiegedanke der Neuzeıt hat sıch ber totgelaufen. Der denkende ensch
sSte. VOT der Wahl zwıschen Untergang und einer inneren der außeren Zerstörung un einem
Neubegınn ın einer Metanoına, In einer grundlegenden Umorientierung uUNsSCeTES Denkens un Wol-
lens. DIe Zukunfit des Menschen äng davon ab ob ıhm gelıngt, wıieder eın Verhältnıs ZUT
Iranszendenz gewınnen, das un seiner Autonomie wıllen AdUuSs seinem Denken und TIun AUS-
gestoßen hat (S 42)
Aus der hoffnungslos erscheinenden Lage führt 1UT eın Weg DIe Selbstreflexion des utonomen
egrIılffs. ADie Selbstreflexion des autonomen egrıiffs ist der hermeneutisch eINZIE legıtıme Ver-
such, das Scheıitern seiner autonomen Konzeption überwınden un dıe Voraussetzung für
ıne ANSCMCSSCHEC Vergegenwärtigung des Iranszendenzverhältnisses des Menschen nde der
Neuzeıt schaffen (S 43) Eın Denken ber das Denken ist nötıg Der eıgentliche egen-
stan des Denkens mMu. wıeder SIC  ar gemacht werden. €e]1 ollen un: dürfen dıe Leistungen
Von Wıssenscha un: Technık MIGC heruntergespielt werden, sondern ZUT eı1e geführt werden.
Wıssenscha un: Technık a  a  en darauflos erfunden und konstrulert un erobert:;: sıch ber
dıe Trage, Wds e1 dUus dem Menschen werde, wen12 gekümmert, sıch vielmehr auf ine unbe-
tiımmte TO verlassen. SNatur“. der ‚Leben der Kultur‘ genannt, dıe ın em wıirksam SC1
und schon es In UOrdnung bringen würde‘“‘ (S 65/66).
Den Zugang ZUT Iranszendenz verschafftt sıch (Juardıiniı In mehreren Schrıtten beginnt mıt der
ahrung des Nıchts, mıt der Grunderfahrung der gescheıterten Neuzeıt Von der Erfahrung des
Nıchts der Weg ann wıeder ZuU Geheimnis der Wiırklichkeit Das entscheıdende ucC des
eges ıst erreıicht, (Juardinı VO'  = der Nıcht-Selbstverständlichkeit des Aaseıns und VO  — der
Nıcht-Notwendigkeit der Welt re: In einer einmalıgen Analyse des Phänomens STO ann aut
dıe JIranszendenz, VON der AdUus das Wırklıiıche erst seınen Sınn erhält, auf eiıne JIranszendenz, dıe ın
em Wırklichen anwesend ıst

Im Handeln des Menschen mMu. 1U der ezug auTt dıe Iranszendenz Z Geltung kommen. Er
kommt ZUT Geltung NMUr dann. WEeNN der ensch als Person ernstgenommen wırd. Personseın el
Ireı SeIN. Personseıin el Geilstsein als Voraussetzung freien andelns Mensc  IC Freiheit IST
ber NIC: autftonom ott ermöglıcht TSLI mMensCcC  1C| Freıiheit un damıt echtes Personseın. IDa-
her ist eın verstandenes menschlıiches Handeln nıemals heteronomes Handeln, sondern Entfal-
Lung dessen, Wds Im Menschen selber angelegt ist Be1l eıner Olchen Sicht des menschlichen Han-
eIns un Urc eın Ja azu ıst dıe Öglıc  en gegeben dıe Krise der Neuzeıt meiıstern. e Der
ensch hat A dem., Wds ıhm als „SChıcksal‘ begegnet, selbst wesentliıchen Anteıl Er ist dem auf
der Ereignisse MC bloß hılflos ausgelıefert, sondern ann den beständıg ıhn herum sıch TICUu
bıldenden Geschehenszusammenhang sehr ohl beeinflussen: UT seine Grundhaltung sıch
selbst, der Welt un den Menschen egenüber“ S 158) (Zu diesen Ausführungen vgl IC Giru-
nert, Objektive NOrm, Sıtuation un Entscheidung, DıIss. Bonn Grunert
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